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Arbeitsgemeinschaft „Demokratia“ – Auf den Spuren einer antiken Staatsform. Kolloquium zum
zehnjährigen Bestehen der Arbeitsgemeinschaft

Einen Dialog Ã¼ber die Grenzen von FÃ¤chern wie
Zeiten anzubahnen, ist Anliegen der Arbeitsgemein-
schaft Demokratia, Weitere Informationen zur Arbeits-
gemeinschaft Demokratia sind unter http://www.
demokratia.org abrufbar. die vor zehn Jahren von
der Althistorikerin Angela Pabst ins Leben gerufen wur-
de. Unter ihrer Leitung finden sich seither Studierende
und Dozierende verschiedener Fachrichtungen zur ge-
meinsamen Arbeit am Thema Demokratie zusammen.
AnlÃ¤sslich des JubilÃ¤ums gab ein Ã¶ffentliches Kol-
loquium am 16. und 17. Juli Einblick in diese Arbeit. In-
terdisziplinaritÃ¤t ohne den Verzicht auf Disziplin ist da-
bei Programm, und so zeigten die Referate des ersten Ta-
ges Querverbindungen zu anderen, auch ferner liegen-
den FÃ¤chern auf. Der Festvortrag und die VortrÃ¤ge des
zweiten Tagswaren altertumswissenschaftlich orientiert.

Den Auftakt bildete ein Vortrag des Zoologen
und Verhaltensforscher Udo GansloÃer (Erlangen) zum
Thema “Entscheidungsfindung in Tiergruppen”. Der
BrÃ¼ckenschlag zur Biologie gilt in den Geisteswissen-
schaften nicht ohne Grund als problematisch, doch ver-
suchte der Vortrag GansloÃers, ein Gegengewicht zu je-
nen biologistischen Argumentationen zu bilden, die das
Recht des StÃ¤rkeren propagieren und als “natÃ¼rlich”
zu legitimieren suchen. Er zeigte zunÃ¤chst an verschie-
denen Beispielen auf, wie Tiergruppen wichtige Fragen
nicht auf “despotischem” Wege, sondern durch “Abstim-
mungsprozesse” - sei es durch KÃ¶rperpositionen oder
durch akustische Signale - regeln kÃ¶nnen. Weiterhin

betonte GansloÃer den Unterschied zwischen Rangord-
nung und AnfÃ¼hrerschaft, denn auch rangniedrigere
Tiere kÃ¶nnen zu AnfÃ¼hrern werden, wenn sie z.B.
Ã¼ber wichtige Erfahrungen verfÃ¼gen. Im letzten Teil
des Vortrags wurden in Abgrenzung vomRangordnungs-
verhalten, bei denen das ranghÃ¶chste Tier ohne weite-
re Probleme die begehrten Dinge erhÃ¤lt, egalitÃ¤re, be-
darfsabhÃ¤ngige Verteilungssysteme vorgestellt, die, so
GansloÃer, fÃ¼r alle Beteiligten mehr Vorteile hÃ¤tten.
Befunde, die darauf hinweisen, dass innerhalb einer Spe-
zies in unterschiedlichen Rudeln verschiedene Modelle
auftreten, stieÃen in der Diskussion auf groÃes Interesse.

In seinem Vortrag zum Thema “Wir sind keine al-
ten Griechen. Das antike Drama in der letzten HÃ¤lfte
des 20. Jh. auf BÃ¼hne und Leinwand” klÃ¤rte der
Theater- und Medienwissenschaftler Henri Schoenma-
kers (Erlangen) zunÃ¤chst seinen Emotionsbegriff. Emo-
tionen seien im gegebenen Zusammenhang als Resul-
tat kognitiver Prozesse aufzufassen, die auftreten, wenn
Belange von Zuschauern betroffen seien. Theoretisch
sei je nach der Art der betroffenen Belange zwischen
Fiktionsemotionen, die aus Belangen des Alltagslebens
resultieren und Artefaktemotionen bzw. Ã¤sthetischen
Emotionen, die mit Gestaltungs- und Narrationskon-
ventionen der Medien selbst zu tun haben, zu unter-
scheiden. Aus antiken TheaterauffÃ¼hrungen seien bei-
de Emotionstypen bekannt, heute wÃ¼rden jedoch vie-
le Regisseure bzw. Theaterwissenschaftler die griechi-
sche TragÃ¶die zu Unrecht ausschlieÃlich auf allge-
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meine menschliche Probleme hin und nicht im Bezug
auf den zeitgenÃ¶ssischen gesellschaftlichen Kontext in-
terpretieren. DemgegenÃ¼ber vertrat Schoenmakers die
Auffassung, fÃ¼r die AuffÃ¼hrung antiker StÃ¼cke sei
prÃ¤zisesWissen Ã¼ber die historische Situation, der sie
entstammen, nÃ¶tig. Nur so kÃ¶nne erkannt werden,
welche Elemente im Hinblick auf die Belange der Zu-
schauer damals wirksam waren, heute aber nicht mehr
prÃ¤sent sind. Daran anschlieÃend kÃ¶nnten kreative
Wege fÃ¼r eine Rekontextualisierung gesucht werden.
Seine AusfÃ¼hrungen stÃ¼tzte Schoenmakers mit zahl-
reichen Beispielen insbesondere von AuffÃ¼hrungen der
Orestie.

Einem derzeit von vielen Ãngsten begleiteten und
oft kaum objektiv diskutierbaren Thema widmete sich
der Vortrag “Zum VerhÃ¤ltnis von Demokratie und Is-
lam” des Juristen Mathias Rohe (Erlangen). Ausgehend
von gÃ¤ngigen modernen Demokratievorstellungen be-
nannte er zunÃ¤chst “externe” wie “interne” GrÃ¼nde
fÃ¼r erkennbare Demokratiedefizite in der islamischen
Welt. Der Islam trage jedoch mehr oder weniger je-
de Staatsform, je nachdem, ob man seine Quellen sta-
tisch oder dynamisch interpretiere, und sei dementspre-
chend auch mit der Demokratie durchaus vereinbar.
Die von Muslimen vertretenen Positionen im Hinblick
auf die Demokratie reichten von extremer Ablehnung
bis hin zu positiver Identifikation. Eine Absage erteil-
te Rohe sowohl Behauptungen von der Existenz einer
Tradition der “Verstellung der wahren Ansichten”, al-
so des “LÃ¼gendÃ¼rfens”, gegenÃ¼ber Nicht-Muslimen
als auch Vorstellungen von einemmonolithischen islami-
schen bzw. muslimischen Block.

Den abendlichen Festvortrag “Wo beginnt die eu-
ropÃ¤ische Geschichte? Ãberlegungen zu den Grie-
chen” hielt vor zahlreichem Publikum Christian Mei-
er (MÃ¼nchen). Ausgehend von der These, dass die
antike griechische und rÃ¶mische Geschichte als
FrÃ¼hgeschichte Europas aufzufassen sei, ging er zu-
nÃ¤chst dem griechischen Europabegriff und seiner Ent-
wicklung nach. Europa habe sich, so Meier, in wenigen,
aber wirkungsreichen Quellen bereits in der griechi-
schen Antike als Kontinent der Freiheit abgezeichnet,
eng verbunden freilich mit der Annahme griechischer
bzw. europÃ¤ischer Ãberlegenheit. Der Hauptteil des
Vortrags beschrieb die griechische politische Entwick-
lung bis hin zu Demokratie und mit ihr verbunden der
Klassik als “Kulturbildung aus der Freiheit und um der
Freiheit willen”. Ãber die rÃ¶mische Vermittlung sei
dies weitergetragen und in Europa weit intensiver als in
der arabischen Welt aufgenommen worden. Europa sei

somit weniger Sache bestimmter VÃ¶lker, sondern Sa-
che einer bestimmten Kultur, die, ob mit segensreichen
Konsequenzen oder nicht, von bestimmten VÃ¶lkern
aufgenommen wurde.

“Gesichter der Demokratie. Historisch-ArchÃ¤ologisches
zu den attischen Phylenheroen und den Personifikatio-
nen von demos und demokratia” hatte die Klassische Ar-
chÃ¤ologin Uta Kron (Jena) ihren Vortrag zur Bilderwelt
der Demokratie benannt. Vorgestellt wurden zahlreiche
Darstellungen der Heroen der kleisthenischen Phylen
sowie einige ihrer Kultorte. Die Phylenheroen dienten
als Symbolfiguren, die von den PhylenangehÃ¶rigen
in vielfÃ¤ltigen ZusammenhÃ¤ngen verwendet wurden,
dermythologischeHintergrund konnte propagandistisch
genutzt werden. In der radikalen Demokratie, so Kron,
taucht dann der Bildtyp des Phylenheros als BÃ¼rger
auf. In gleicher Weise werde auch die Figur des demos
selbst verehrt. In seiner Figur wie auch in der Figur der
demokratia wurde die Demokratie sichtbar gemacht.

In dem Vortrag “Aristokraten in der Demokratie.
Statusvorteile durch genealogische Legitimation?” stell-
te Claudia Tiersch (Alte Geschichte, Dresden) einen Aus-
schnitt aus ihrem Habilitationsprojekt vor. Am Beispiel
eines Vergleichs zwischen den politischen Schicksalen
Alkibiades des Ãlteren und seines Sohnes Alkibiades des
JÃ¼ngeren stellte sie Ãberlegungen dazu an, inwiefern
sich hier ein Wandel im Hinblick auf die Statusvorteile
fÃ¼r Aristokraten erkennen lÃ¤sst, und ging der Frage
nach, wie ein solcher Wandlungsprozess auf dem Felde
der genealogischen Legitimation fassbar ist. Sie kam da-
bei zu dem Schluss, dass die genealogische Legitimation
auch in der Demokratie statusrelevant blieb. Gleichzei-
tig seien VerÃ¤nderungsprozesse im Sinne einer demo-
kratischen Transformation zu beobachten: Relevant wa-
ren nun nicht mehr die mythischen Vorfahren, sondern
historisch greifbare Generationen mit konkret nachweis-
baren Leistungen, die auch genannt wurden, statt nur
auf den Namen des Vorfahren zu verweisen. Eine solche
Form der genealogischen Legitimation war auch nicht-
aristokratischen Politikern mÃ¶glich.

Den abschlieÃenden Vortrag hielt Karl-WilhelmWel-
wei (Alte Geschichte, Bochum). In seinem Referat “Spar-
ta: Zum Konstrukt eines oligarchischen Gegenbildes zur
athenischen Demokratie” vertrat er die These, das Kon-
strukt einer Herrschaft der Wenigen in Sparta sei in
spÃ¤ter perikleischer Zeit von der athenischen Propa-
ganda ins Spiel gebracht worden. Die Klassifizierung
Spartas als Oligarchie werde jedoch der tatsÃ¤chlichen,
an verschiedenen Beispielen exemplifizierten Rolle des
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spartanischen Damos nicht gerecht. Sparta sei eine Ord-
nung sui generis geblieben, die sich weder in eine Typo-
logie einfÃ¼gen noch als Mischverfassung klassifizieren
lasse. Das Problem der Polarisierung zwischenAthen und
Sparta - nicht zuletzt in der aktuellen Geschichtskultur -
wurde in der Diskussion noch einmal thematisiert.

In der Vielfalt der angesprochen Aspekte und der
an das Thema Demokratie herangetragenen Blickwin-
kel lag der groÃe Reiz dieser Tagung. Dazu trug neben

den Referenten auch das aus verschiedenen Fachrichtun-
gen, aus UniversitÃ¤t und Ãffentlichkeit stammende Pu-
blikum bei. Das Interesse, Ã¼ber die Grenzen der eige-
nen Disziplin hinaus miteinander ins GesprÃ¤ch zu kom-
men, war groÃ. Raum boten nicht nur die - in demokra-
tischer Manier von Studierenden und Doktoranden ge-
leiteten - Diskussionen, auch abseits des Programms war
eine AtmosphÃ¤re von Offenheit und Neugier spÃ¼rbar,
die sich nicht zuletzt der Freude und dem groÃen Engage-
ment der Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft verdankte.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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